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	Lost in Love - Die Green-Mountain-Serie



1
Diesen Sommer ist ein neuer Junge in unseren Ort gezogen. Er heißt Caleb Guthrie. Hunter und Will mögen ihn, ich bin mir da noch nicht so sicher.
Aus dem Tagebuch von Hannah Abbott, 12 Jahre
				

Hannah Abbott Guthrie freute sich immer auf den zweiten Donnerstag im Monat, weil sie dann in St. Johnsbury mit ihren Freundinnen verabredet war: erst zum Essen, anschließend zum Wellnessnachmittag im Spa. Sie kannten sich alle schon seit der Highschool, doch mit den Donnerstagstreffen haben sie erst vor knapp sieben Jahren begonnen. Nachdem Hannah ihren Mann Caleb im Irak verloren hatte, halfen ihr die regelmäßigen Treffen mit den Mädels sehr. Und obwohl sich Hannah inzwischen an ein neues Leben ohne Caleb gewöhnt hatte, behielten sie die Treffen bei.
Ihre Freundinnen hatten ihr ebenso treu zur Seite gestanden wie ihre Familie. Hannah liebte diese gemeinsame Zeit in St. Johnsbury, ihre »kleine Flucht aus dem Alltag«. Diesmal überlegte sie sogar, die Einladung ihrer Freundin Becky anzunehmen und über Nacht bei ihr zu bleiben, damit sie nach dem entspannenden Nachmittag nicht noch nach Hause fahren musste.
Ihr Bruder Hunter hatte sich angeboten, abends nach Calebs altem Hund Homer zu schauen, damit das Tier nicht den ganzen Tag und die Nacht allein wäre. Doch auch wenn für Homer gesorgt war, wollte Hannah sich noch nicht ganz festlegen. Seit Calebs Tod litt sie unter Schlafstörungen, und wenn sie schon nachts durch die Gegend geisterte, wollte sie das lieber in ihrem eigenen Haus tun.
Hannah nahm ihre bis oben vollgepackte Sporttasche, tätschelte Homer zum Abschied und sagte ihm, dass Hunter später vorbeikommen und nach ihm sehen würde. Dann schloss sie die Tür des großen viktorianischen Hauses ab, das Caleb ihr hinterlassen hatte. Es war viel zu groß für eine Person, aber Caleb hatte es von seiner Großmutter geerbt und so geliebt, dass Hannah es nicht übers Herz bringen würde, es zu verkaufen.
Sie schloss ihren in die Jahre gekommenen Geländewagen auf, stellte die Tasche in den Kofferraum und rutschte hinters Steuer. Es war kalt, aber sonnig – ein Vorfrühlingstag im nördlichen Vermont, wo der Winter deutlich länger verweilte als im Süden des langgestreckten Bundesstaats. Mit Hinblick auf die Temperaturen hatte Hannah noch einmal den dicken Mantel angezogen statt der neuen Übergangsjacke, die nun jeden Tag zum Einsatz kommen könnte.
Sie drehte den Schlüssel in der Zündung. Es gab ein klickendes Geräusch, das nichts Gutes verhieß. »Komm schon!«, flüsterte sie. »Nicht heute. Das kannst du morgen machen, wenn ich nirgendwo hinmuss.« Erneut drehte sie den Schlüssel, und wieder machte es klick. Die Batterie war leer. »Das kann doch wohl nicht wahr sein!«, stieß Hannah aus und legte den Kopf aufs Lenkrad. Sie versuchte, sich zu erinnern, wo die anderen heute waren. Ihr Vater und Hunter waren zu einer Konferenz nach Montpelier gefahren. Will war in New York, wo er seiner Freundin Cameron half, die Sachen für ihren Umzug nach Vermont zu packen. Colton war oben auf dem Berg in der kleinen familieneigenen Ahornsirup-Fabrik, Wade verstand wie sie selbst von Autos gar nichts, Lucas und Landon hatten gerade vierundzwanzig Stunden Bereitschaftsdienst bei der Freiwilligen Feuerwehr, und Max war in Burlington an der Uni.
Ihre Schwestern Ella und Charley konnten in dieser Situation ebenso wenig helfen wie Wade. Hannahs Mutter hatte Gramps am Morgen zur jährlichen ärztlichen Untersuchung gebracht. Damit war nur noch einer übrig, den Hannah anrufen konnte, und leider war er der Letzte, den sie fragen wollte.
»Wenn ich mich bei Nolan melde, macht er sich Hoffnungen, und das will ich ihm nicht antun«, brummelte sie in der kalten Luft vor sich hin. Es hatte schon gereicht, dass sie vor kurzem in der Grange Hall mit ihm getanzt und sich von ihm nach Hause hatte bringen lassen. Das hatte sie in den Jahren seit Calebs Tod keinem anderen Mann erlaubt.
Aber Nolan war nicht irgendein Mann. Was seine Gefühle für sie betraf, hatte er nichts verheimlicht. Er ergriff jede Gelegenheit, sich bei Hannahs Verwandten nach ihr zu erkundigen – die ihr wiederum bei jeder sich bietenden Gelegenheit von Nolans Interesse berichteten.
»Das ist doch albern! Entweder rufst du jetzt Nolan an und kannst nach St. Johnsbury fahren, oder dir entgeht der Tag mit deinen Freundinnen. Du hast die Wahl!« Das Einzige, was Hannah nach fast sieben Jahren des Alleinseins nicht albern fand, waren ihre Selbstgespräche. Wenn jemand wüsste, wie oft sie regelrechte Diskussionen mit sich selbst führte, würde man sie wahrscheinlich einweisen lassen.
Sie griff nach ihrem Handy und wählte. Mit angehaltenem Atem wartete sie, dass er sich in seiner Werkstatt meldete.
»Nolan’s.«
Beim Klang seiner tiefen Stimme bekam sie ein nervöses Flattern im Bauch.
»Hallo?«, fragte er.
»Oh, Entschuldigung. Hallo, Nolan! Ich bin’s, Hannah.«
»Hannah.« In diesem einen Wort lagen Hoffnung, Verwunderung, Vorsicht. Dass es Nolan gelang, allein mit dem Aussprechen ihres Namens so viele Gefühle auszudrücken, war einer der zahlreichen Gründe, warum sich Hannah von ihm fernhielt. Was er für sie empfand, war ein offenes Geheimnis; es machte sie nervös, in seiner Nähe zu sein. Eigentlich war es albern, schließlich kannte sie Nolan schon ihr Leben lang, und trotzdem wurde sie jedes Mal unruhig, wenn sie ihn irgendwo erblickte. »Was gibt’s?«
»Ähm, mein Auto springt nicht an, ausgerechnet heute, wo ich verabredet bin«, beeilte sich Hannah zu sagen.
»Macht es irgendwelche Geräusche?«
»Es klickt.«
»Hört sich nach der Batterie an. Ich komm rüber.«
»Ähm, hast du denn Zeit?«
»Natürlich«, sagte er, als wäre es die dümmste Frage, die er je gehört hatte. »Dafür bin ich ja da. Dauert nicht lange!«
»Danke, Nolan.« Hannah legte das Handy neben sich auf den Beifahrersitz und wartete voll innerer Unruhe. Das war Nolans Wirkung auf sie, selbst wenn er gar nicht da war. In den vergangenen sechs Wochen hatte sie sich bemüht, nicht an den Abend zu denken, als sie mit ihm getanzt und er sie nach Hause gebracht hatte. Sie wollte sich nicht daran erinnern, dass sie ihm erlaubt hatte, ihr einen Abschiedskuss zu geben, der ihr viel zu gut gefallen hatte.
Beim Gedanken an die Situation auf ihrer Veranda tasteten ihre Finger unbewusst nach ihren Lippen. Nolan hatte darauf bestanden, Hannah zur Tür zu bringen. »Es war ein schöner Abend«, hatte er gesagt. »Danke, dass du mit mir getanzt hast.«
»Nun, das war auch wirklich eine Strafe.« Mit der blöden Bemerkung wollte sie ihre Nervosität überspielen.
»Glaube ich gerne«, erwiderte Nolan und lachte gutmütig. »Ich bin für meine zwei linken Füße bekannt.«
»Du kannst doch gut tanzen!«
»Ja?« Er klang überrascht.
»Doch, total!«
»Hm. Ich dachte immer, ich würde mich ziemlich dumm dabei anstellen.«
»Das stimmt nicht.«
Die Worte schwebten zwischen ihnen, schwer vor Erwartung.
»Hannah …« Er legte die Hände auf ihre Wangen. Sie waren weich, obwohl er jeden Tag in der Werkstatt arbeitete.
Das Verlangen, das sie im Licht der Verandalampe in Nolans Gesicht sah, machte sie sprachlos und raubte ihr den Atem. Dann streiften seine Lippen ihren Mund, ganz vorsichtig und zurückhaltend, aber gleichzeitig intensiver, als es ein deutlich leidenschaftlicherer Kuss vermocht hätte. Hannah hatte den Zauber unterbrochen, indem sie sich von Nolan löste, ohne es wirklich zu wollen. Warum sie es dennoch getan hatte, war eine Frage, die sie auch sechs Wochen später nicht beantworten konnte.
Am nächsten Tag hatte Nolan angerufen, aber feige, wie sie war, hatte sie den Anruf auf die Mailbox springen lassen und nicht mehr mit ihm gesprochen. Bis zum heutigen Tag. Allerdings hatte sie die süße Nachricht, die er hinterlassen hatte, so oft abgehört, dass sie die Worte auswendig kannte:
Oh, hallo, Hannah! Ich bin’s, Nolan. Ähm, ich, also, ich wollte dir sagen, dass ich es schön fand gestern Abend. In Stowe gibt es einen neuen Mexikaner, den wollte ich mal ausprobieren. Du magst doch gerne Mexikanisch. Wenn du also Lust hast, mit mir hinzugehen, du hast ja meine Nummer. Ruf mich an, ja?
Sie hatte ihn nicht angerufen und auch niemandem von dem Fast-Kuss erzählt. Weder ihrer Mutter noch ihren Schwestern und schon gar nicht ihren neugierigen Brüdern oder ihrem Vater, die alle viel zu viel in etwas hineinlesen würden, was doch nur eine unschuldige Geste gewesen war. Nur dass sie so unschuldig eben doch nicht gewesen war. Es war der erste Kuss, den Hannah als Witwe bekommen hatte, und irgendwie konnte sie das Gefühl nicht abschütteln, Caleb damit verraten zu haben.
Natürlich wusste sie, dass das albern war. Caleb wäre viel eher wütend auf sie, weil sie sich nach so vielen Jahren immer noch im Haus vor dem Leben versteckte. Hannahs Mann war praktisch veranlagt gewesen, kein Typ, der darauf wartete, dass ihm alles auf dem Silbertablett präsentiert wurde. Mit Leidenschaft und Begeisterung hatte er seine Träume verfolgt, und so hatte er auch seinem Land gedient.
Wenn er für einen Tag zurückkehren und sie noch immer dort vorfinden würde, wo er sie vor fast sieben Jahren zurückgelassen hatte, würde er ihr ganz gewaltig seine Meinung sagen. Hannah wusste, dass sie zu ihren Schuldgefühlen stehen sollte, statt sie als Verrat an Caleb abzutun. Ohne jeden Zweifel hatte er sie so geliebt, wie ein Mann seine Frau nur lieben konnte, und nur das Allerbeste für sie gewollt.
Nein, mit ihren Schuldgefühlen musste sie sich ganz allein auseinandersetzen. Es war ein Anfang, sich das überhaupt klarzumachen. Nolan zu küssen hatte absolut nichts mit Caleb zu tun. Ganz im Gegenteil, wenn ein anderer Mann in seinen Augen in Frage käme, dann ganz bestimmt Nolan. Caleb hatte viel von ihm gehalten und war eng mit ihm befreundet gewesen. Zumindest hoffte Hannah das. Mit Sicherheit sagen konnte sie es nicht.
Was also sprach dagegen? Sie hätte es gerne gewusst, doch wenn sie darüber nachdachte, fiel ihr immer wieder dieselbe Ausrede ein: Sie war noch nicht bereit, mit einem anderen Mann zusammen zu sein. Und es war sinnlos, Nolan Hoffnungen zu machen, solange sie nicht für das bereit war, was er von ihr wollte.
Ein Klopfen am Seitenfenster erschreckte sie so sehr, dass sie zusammenfuhr. Mit zitternden Händen öffnete sie die Tür und stieg aus.
»Wollte dich nicht erschrecken. Ich dachte, du hättest den Wagen gehört.«
Hannah staunte, wie tief sie in ihre Gedanken versunken gewesen war. Wie hatte sie die Ankunft des großen Abschleppwagens überhören können, der am Straßenrand stand? Sie stieg aus. »Ich war … ähm …«
»Ganz weit weg?«, fragte Nolan mit einem hinreißenden Lächeln, das das tiefe Grübchen auf seiner linken Wange zur Geltung brachte. Sein dunkles Haar war graumeliert, was ihn ein wenig älter wirken ließ als fünfunddreißig. Doch es waren seine eindringlichen braunen Augen und die Art und Weise, wie sie Hannah immer zu verschlingen schienen, was sie jedes Mal völlig aus der Bahn warf.
Wenn Nolan sie so ansah wie jetzt, fühlte sie sich völlig wehrlos. Sie räusperte sich. »Ja, wahrscheinlich.«
»Viel im Kopf?«
Weil sie irgendetwas mit ihren Händen tun wollte, schob sie sie tief in ihre Manteltaschen. »Nicht mehr als sonst.«
Lange sah Nolan sie an, und als Hannah ihn gerade erinnern wollte, dass er wegen ihres Autos gekommen war, nicht um sie mit seinem sehnsüchtigen Blick in Brand zu setzen, sagte er: »Ich hab versucht, dich anzurufen.«
»Ich weiß.«
»Es tut mir leid, wenn ich mich an dem Tanzabend danebenbenommen habe. Ich habe mir hundertmal den Kopf darüber zerbrochen und kann mir nicht erklären, warum ich die erstbeste Gelegenheit, die du mir gegeben hast, so schamlos ausgenutzt …«
»Hör auf, Nolan! Red nicht so! Du hast überhaupt nichts ausgenutzt. Ich möchte nicht, dass du das glaubst.« Auch wenn Hannah dieses unangenehme Gespräch am liebsten nicht geführt hätte, konnte sie ihn nicht in dem Glauben lassen, etwas falsch gemacht zu haben. »Du hast nichts Falsches getan.«
Er schüttelte den Kopf, wollte es nicht hören. »Doch. Ich habe so lange auf dich gewartet, Hannah. Du hast keine Vorstellung, wie lange. Und bei der ersten Gelegenheit habe ich es sofort vermasselt.«
Überrumpelt und verunsichert durch die Selbstverachtung, die in Nolans Worten durchklang, wusste Hannah nicht, was sie antworten sollte. Wie lange hatte er denn gewartet? Länger als sieben Jahre? Wenn ja, dann war ihr das neu. Obwohl sie es nicht wollte, fühlte sie sich zu ihm hingezogen und legte ihm die Hand auf den Arm.
Er schaute zuerst auf ihre Finger, dann in ihre Augen.
»Du hast nichts falsch gemacht. Es ist meine Schuld. Ich hätte den Kuss nicht abbrechen sollen, ich wollte nämlich gar nicht aufhören. Ich weiß auch nicht, warum ich das getan habe.«
Nolan richtete sich ein wenig auf. »Hannah …«
»Ich bin völlig durcheinander.«
»Weshalb?«
»Wie kann ich dich in einem Moment küssen wollen und kurz darauf das Gefühl haben, nicht dazu bereit zu sein? Ich weiß nicht, was das zu bedeuten hat.«
Nolan holte tief Luft, als versuchte er, sich unter Kontrolle zu halten. »Vielleicht können wir das gemeinsam herausfinden.«
Sie wagte einen Blick in seine Augen, und ihr Herz vollführte einen seltsamen Sprung. Das war nicht gut. So was hatte sie heute nicht auf dem Plan gehabt. »Was meinst du damit?«
»Lass uns etwas zusammen unternehmen. Was du willst. Ohne Druck, ohne Küsse, einfach so. Wir machen nur das, was du willst.«
Verstört durch die Eindringlichkeit seiner Worte und die Zärtlichkeit, die in ihnen lag, fuhr sie sich mit der Zunge über die Lippen. Sie versuchte zu ignorieren, wie er diese kleine Geste verfolgte. »Warum ich?«
»Wenn ich das wüsste!« Nolan lachte schroff. »Aber ich kann mich nicht erinnern, wann du es nicht warst.«
»Moment, soll das heißen …«
»Vergiss es! Die Vergangenheit ist egal. Wir leben in der Gegenwart, und ich möchte Zeit mit dir verbringen, selbst wenn wir nur hin und wieder zusammen essen gehen. Meinst du, das geht?«
»Ich … ähm, mein Auto. Ich hab einen Termin.«
Vor Enttäuschung presste Nolan die Lippen aufeinander. Es tat Hannah leid, aber sie war nicht in der Lage, seine Frage zu beantworten. Zuerst musste sie überlegen, was sie für ihn empfand. Spontaneität war für Hannah ein Fremdwort geworden. Die gab es nicht mehr, seit Caleb gestorben war und ihre Jugend und Lebendigkeit, ihre Hoffnungen und Träume mit sich genommen hatte.
»Mach mal die Motorhaube auf!«
Nolans offizieller Tonfall bildete einen schroffen Gegensatz zu dem flehenden Bitten, das eben noch in seiner Stimme gelegen hatte.
Hannah kletterte ins Auto zurück und tat, worum er sie gebeten hatte. Bevor sie die Entriegelung lösen konnte, rutschten ihre Finger mehrmals ab. Endlich! Sie ließ die Fahrertür offen, damit sie eventuelle weitere Anweisungen von Nolan hören konnte.
Er hob die Motorhaube an. Das verschaffte Hannah eine kurze Verschnaufpause, um ihre Gedanken zu sammeln. Er wollte sich also mit ihr treffen, ihr aber keinen Druck machen. Nolan war lieb und rücksichtsvoll, er sah gut aus und konnte hart arbeiten – alles Dinge, die Hannah an einem Mann mochte und bewunderte. Ganz zu schweigen davon, dass er unglaublich sexy war. Sie zuckte innerlich zusammen. Wann hatte sie zum letzten Mal an irgendwas gedacht, das mit Sex zu tun hatte?
»Die Batterie ist leer, das ist seltsam. Sie ist noch relativ neu. Wir haben sie erst vor einem Jahr oder so ausgewechselt. Hast du gestern Nacht das Licht angelassen?«
»Nein.«
»Hm.«
»Kannst du sie reparieren, oder soll ich meine Verabredung absagen?«
Nolans Kopf kam hinter der Motorhaube hervor. »Wie weit musst du denn fahren?«
»Nur nach St. Johnsbury.«
»Ich kann dir helfen, aber ich muss das Auto zum Ende der Auffahrt schieben, damit ich dir Starthilfe geben kann. Kannst du in den Leerlauf schalten?«
»Klar. Soll ich dir helfen?«
»Nein. Bleib sitzen, halt das Lenkrad gerade und tritt auf die Bremse, wenn ich es sage, ja?«
»Ja.«
Nolan ließ die Motorhaube vorsichtig sinken, so dass sie nicht einrastete, zog seine Jacke aus und warf sie auf den Rasen, wo der Schnee inzwischen geschmolzen war. Er trug ein graues Arbeitshemd, über dessen Brusttasche ein rotes Namensschild prangte. Gebannt sah Hannah zu, wie er sich bereitmachte, den Wagen anzuschieben. Sein Bizeps wölbte sich unter dem groben Stoff. Dann rollte der Wagen in Richtung Straße, wurde immer schneller.
»Gut. Stopp!«, rief er.
Hannah trat auf die Bremse.
Innerhalb weniger Minuten hatte Nolan ihren Geländewagen an die Starthilfekabel geklemmt. Auch jetzt beobachtete Hannah ihn genau, registrierte, wie ihm das Haar in die Stirn fiel und sich das Hemd über seine breite Brust spannte. War ihr jemals aufgefallen, wie muskulös er war, bevor sie mit ihm getanzt hatte?
Um ehrlich zu sein, hatte sie sich nie gestattet, genauer hinzuschauen, weil sie Angst hatte, etwas zu sehen, das ihr gefiel. Doch nun musste sie zugeben, dass ihr Nolan sehr gefiel. Sie seufzte leise auf. Sie war es leid, immer allein zu sein. Das hatte sie sich in dem langen, kalten, einsamen Winter eingestehen müssen, der gerade zu Ende ging.
Da sie eine große Familie hatte – Eltern, Großvater, neun Geschwister und weitere Tanten, Onkel und Cousins und Cousinen, die sämtlich in der Nähe lebten –, war immer etwas los. Doch letzten Endes war Hannah allein in dem großen Haus, in dem sie einst glücklich verheiratet gewesen war. Sie war jetzt fünfunddreißig Jahre alt und ein Fünftel ihres Lebens Witwe. Am kommenden, siebten Jahrestag von Calebs Tod war sie länger verwitwet als sie verheiratet gewesen war.
Es war vielleicht an der Zeit, wieder ins Leben zurückzukehren.
»Versuch’s jetzt mal!«, riss Nolan sie aus ihren Gedanken.
Hannah drehte den Zündschlüssel und vernahm das erfreuliche Geräusch des anspringenden Motors. »Vielen, vielen Dank!«, rief sie.
»Kein Problem.« Nolan entfernte die Starthilfekabel und drückte ihre Motorhaube zu.
Als er sich bückte, um seine Jacke aufzuheben, ließ der Anblick seines knackigen Hinterns in der blauen Arbeitshose Hannahs Haut kribbeln. Ein Gefühl, das sie seit sehr langer Zeit nicht mehr gespürt hatte, aber immer noch die Macht hatte, ihr Angst einzujagen. Hannah fuhr die Fensterscheibe hinunter.
Bevor Nolan in seinen Wagen stieg, blieb er an ihrer Autotür stehen. »Fahr vorsichtig und ruf mich an, wenn es noch mal Probleme gibt!«
»Mach ich. Schick mir die Rechnung!«
»Hör auf. Das war gratis, Hannah.«
»Dann danke ich dir für deine Hilfe.«
Nolan überlegte, als wollte er noch etwas sagen, begnügte sich aber mit: »Keine Ursache.«
Er war schon gegangen, als Hannah ihm nachrief: »Nolan?«
Mit erhobenen Brauen drehte er sich um. »Ja?«
Sie überwand sich, die nächsten Worte auszusprechen: »Ich würde gerne mal was mit dir unternehmen. Wie du vorgeschlagen hast. Wenn das in Ordnung ist.«
Nach seinem entgeisterten Gesichtsausdruck zu urteilen, war es das Letzte, womit er gerechnet hatte. »Ja? Wirklich?«
Hannah nickte. »Ich melde mich.«
»Ich warte.«
[...]
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